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Vergleichende Untersuchungen zur Wirkung von Disyston-Granulat 
auf Zuckerrübenschädlinge bei Zugabe zur Saat oder nach dem 
Auflauf zur Hacke 
Von Werner Steudel 
Biologische Bundesanstalt, Institut für Hackfruchtkrankheiten und Nematodenforschung, 
Außenstelle Elsdorf/Rhld. 
Uber unsere Erfahrungen, durch Zugabe von Disyston-
Granulat zur Saat die Zuckerrübenpflanzen einige Zeit 
vor Rübenfliegen- und Blattlausbefall zu schützen und 
Virusschäden zu vermindern, haben · wir vor kurzem 
berichtet (6). Dabei zeigte sich, daß unter den unter-
suchten Bedingungen die phytotoxischen Einwirkungen 
der Substanz auf die auflaufenden Pflanzen zwar gegen-
über dem Saatgutpuder beachtlich gemindert, aber ins-
besondere bei großer Trockenheit noch nicht völlig aus-
geschaltet werden konnten. Wenngleich sich diese 
negativen Eigenschaften des Präparats später bei der 
Ernte unter den von uns untersuchten Bedingungen 
nicht mehr sicher nachweisen ließen, versuchten wir ab 
1959 die Schwierigkeiten dadurch zu umgehen, daß wir 
das Granulat nicht mehr mit dem Saatgut gemischt aus-
brachten, sondern erst im Laufe der Hackarbeiten auf 
die Reihen aufstreuten, sobald die ersten Schädlinge er-
schienen. Dann verglichen wir die Gabe zur Saat mit den 
so behandelten Parzellen hinsichtlich der Wirkung auf 
Rübenfliegen- und Blattlausbefall und das Auftreten des 
Vergilbungsvirus. Aus inzwischen erschienenen aus-
ländischen Arbeiten ist bereits bekannt, daß das Aus-
bringen des Granulats seitlich in gewisser Entfernung 
von der Drillreihe gleichzeitig mit der Saat oder später 
(side-dressing) ebenso wie das Aufstreuen auf die noch 
nicht oder bereits aufgelaufenen Rüben (top-dressing) 
die Toxizität der Verbindung für den Keimling gegen-
über der Mischung mit dem Saatgut stark herabsetzt 
und daß insbesondere mit letztgenanntem Verfahren.bei 
spätem Auftreten von Schädlingen die Gradation besser 
erfaßt werden kann als mit einer Gabe zur Saat, deren 
Dauerwirkung sich naturgemäß früher erschöpft (2, 5, 7). 
In unseren eigenen Versuchen verglichen wir, fol-
gende Versuchsglieder: 
1959 
1. Versuch Elsdorf 
Saatzeit 24. 3. 
a) Kontrolle unbehandelt 
b) Disyston 1)-Puder 4 0/o zur Saat + 20 kg Disyston-Granu-
lat/ha beigemischt 
c) Disyston-Puder 4 0/o zur Saat + 20 kg Disyston-Granu-
lat/ha zur Hacke auf die Reihe am 29. 4. 
Jeweils bei Normal- und Monogermsamen. 
2. Versuch W i c k rat h b er g 
Saatzeit 3. 4. 
a) Kontrolle unbehandelt 
b) Disyston-Granulat 20 kg/ha zur Saat 
c) Disyston-Granulat 20 kg/ha am 5. 5. auf die Reihe. 
Jeweils bei Normal- und Monogermsamen. 
3. Versuch Sa e I h u y s e n 
Saatzeit 6. 4. 
Versuchsglieder wie bei 2. 
4. V e r s u c h S a e I h u y s e n 
Saatzeit 20. 3. 
a) Kontrolle 
1961 
b) Disyston-Granulat 20 kg/ha mit Drillmaschine am 21. 3. 
auf die Drillreihen gestreut 
----
1) Disyston-Puder: Kohleaufbereitung mit 50 0/o Wirkstoff. 
Disyston-Granulat: Bimsgranulat verschiedener Korngrößen 
mit 5 O/o Wirkstoff. 
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c) Disyston-Granulat 20 kg/ha mit Drillmaschine am 18. 5. 
auf die Reihen gestreut. Nur Monogermsamen. 
5. Versuch L ü t z er a t h 
Saatzeit 13. 4. 
Versuchsglieder wie 4. 
Präparat bei 5 b auf gestreut am 15. 4. 
Präparat bei 5 c aufgestreut am 10. 5. 
Nur Monogermsamen. 
Die Versuche des Jahres 1959 waren Kleinparzellen-
versuche mit 4-6facher Wiederholung der einzelnen 
Glieder. Saatgut und Präparat wurden mit einer Hand-
drillmaschine oder zur Zeit der Hacke mit der Hand aus-
gebracht. 
Im Jahre 1961 dagegen wurden die vorgesehenen 
·Disystonmengen von uns behelfsmäßig mit normalen 
Drillmaschinen auf Praktikerfeldern, die mit kalibrier-
tem Monogermsamen gedrillt worden waren, nach der 
Saat zu den angegebenen Terminen auf die Drillreihen 
aufgestreut, weil uns kein entsprechendes Kombina-
tionsgerät zur Verfügung stand. 
Da die bisherigen Ergebnisse der Disystonversuche bei 
Normal- und Monogermsamen bereits früher eingehend 
erörtert wurden, haben wir jetzt die Zahlen der beiden 
Saatguttypen zusammengefaßt und beschränken uns 
auf den Vergleich der Granulatgaben zur Saat und zur 
Hacke. 
Im Gegensatz zu gewissen Auflaufverzögerungen bei 
Anwendung von Disyston-Granulat zur Saat war .bei 
der späten Gabe kein Wachstumsunterschied im Ver-
gleich zu den Kontrollen zu erkennen. Eingehende Ge-
wichtsbestimmungen waren nicht möglich, da die Par-
zellen bereits vereinzelt waren und die Pflanzen für die 
Ernte benötigt wurden. Lediglich die Parzellen des Jah-
res 1961, bei denen das Präparat im Anschluß an die 
Saat über die Drillreihen gestreut worden war, wurden 
bis zum Vereinzeln einmal genauer untersucht (Tab. 1). 
Tabelle 1 
Gewichtsbestimmungen an Keimlinaen der 
Granulatversuche ' 1961 -
Versuch 
Saelhuysen 25. 4. 
Lützerath 3. 5. 
Pflanzen 
aufgelaufen 
je m im Mittel 
Kontrolle Granulat 
9,3 
24,5 
10,0 
22,6 
Durchschnitts-
gewicht 
je Pflanze in g 
Kontrolle Granulat 
0,207 
0,097 
0,188 
0,123 
(Fähse-Gerät) 
Wesentliche Differenzen ergaben sich in diesen bei-
den Versuchen nicht. 
Die Rübenfliege trat nur im Jahre 1959 auf; da der 
Hauptbefall im Monat Mai zu beobachten war, wurden 
die Maden durch die Disystongabe zur Saat besser erfaßt 
als durch die zur Hacke (6). Die Blattlausbeobachtungen 
erstreckten sich über die gesamte sommerliche Befalls-
periode bis zum Zusammenbruch der Gradation. 1959 
begann der Befall Mitte Mai und endete in der 1. Juli-
dekade; 1961 begann die Vermehrung der Populationen 
erst Ende Mai/Anfang Juni, und der Zusammenbruch er-
folgte in der 3. Julidekade. Als Hauptursache für diese 
Differenzen ist der unterschiedliche Witterungsverlauf 
im Frühjahr zu nennen (Tab. 2). 
März 
April 
Mai 
Juni 
Tabelle 2 
Klimadaten der Frühjahre 1959 und 1961 
(Klimastation Elsdorf/Rhld.) 
Monats-
mittel der Monatssumme 
Luft- Monatssumme Sonnenschein-
temperatur Regenmengen dauer 
(0 C) (mm) (h) 
1959 1961 1959 1961 1959 1961 
7.4 7,3 55.4 24,5 147,2 142,0 
10,5 11,6 40,7 117,8 190,9 73,0 
13,7 11.4 13,5 63,9 237,0 164,7 
17.4 16,0 16,5 145,1 262,5 198,5 
Das Jahr 1959 zeigte die Verhältnisse eines Trocken-
jahres, während 1961 vergleichsweise ungewöhnlich 
hohe Niederschläge zu verzeichnen waren. Wie auch in 
früheren Versuchen, wurde durch Anwendung des Disy-
stons der Blattlausbefall teilweise erheblich gesenkt. Da-
bei fanden wir z. T. beachtliche Unterschiede zwischen 
den beiden Anwendungsformen. Wie die in Tab. 3 
zusammengestellten durchschnittlichen Besiedlungs-
maxima beweisen, hat im Jahre 1959 Disyston zur Hacke 
entweder schlechter (Versuch 1) oder nicht besser (Ver-
suche 2 und 3) abgeschnitten als Disyston zur Saat, ob-
wohl man eigentlich das Gegenteil erwartet hätte (4). 
Im Jahre 1961 entsprach das Verhältnis der beiden Ver-
suchsglieder den Erwartungen und den bereits von 
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Erklärung der Abbildung 
Abb. 1. Durchschnittlicher Gesamtbefall 
der Versµchsglieder mit Disyston in den 
Feldversudfen 1959 und 1961 in relativer 
Darstellung; Kontrolle = 100. 
Zahlen: Nummern der Versuche. 
1 
~ 
Gram1-lat zur Saat 
Granulat zur Hacke 
Ende April/ Anfang Mai 
anderer Seite mitgeteilten Erfahrungen (Versuche 4 und 
5). Daß diese Beobachtungen nicht nur für den durch-
schnittlichen Höchstbefall, sondern für die Gesamtgra-
dation gelten, sei an Hand des durchschnittlichen Ge-
samtbefalls gezeigt. In Abb. 1 wurde der wie früher (1) 
ermittelte durchschnittliche Gesamtbefall der einzelnen 
Versuchsglieder für die gesamte Gradation relativ zu 
den Kontrollen ( = 100) getrennt für Myzodes persicae 
und Doralis fabae dargestellt. Das Ergebnis entspricht 
etwa den Zahlen der Tab. 3. Interessant ist im Jahre 
1961 der Vergleich der Myzodes-Werte in den Ver-
suchen 4 und 5. Der Versuch 4 war am 20. 3. gedrillt, 
Versuch 5 am 13. 4. Im ersten hat sich Granulat zur 
Saat im Juni praktisch nicht mehr ausgewirkt, während 
zur Zeit der Hacke gegebenes Präparat noch deutlich 
nachweisbar ist; bei Versuch Nr. 5 mit seiner relativ 
späten Saatzeit sind die Unterschiede zwar auch erkenn-
bar, aber doch viel weniger groß. Zur Erklärung .der 
gegensätzlichen Ergebnisse der beiden Jahre genügt ein 
Blick auf die Daten der Tab. 2. Im Jahre 1959 wurde die 
Tabelle 3 
Durchschnittlicher Höchstbefall je Pflanze in den Disyston-
Feldversuchen 1959 und 1961 
D.f. = Doralis fabae 
M.p. = Myzodes persicae 
Q) ~ s Q) Q) s ·~N Ort ·~i::: ;:l • i::: ::1 • <tl 
-;;; Q. <tl -;;; 
~c;::: ~~ Qp.. Q Q 
Versuchsfeld 1959 
Kontrolle 643,0 10. 6. 200,5 24. 6. 
Disyston zur Saat 1.19,0 24. 6. 64,0 24. 6. 
Disyston zur Hacke 309,0 24. 6. 130,5 24. 6. 
Wickrathberg 1959 
Kontrolle 156,1 9. 6. 171,3 9. 6. 
Disyston zur Saat 5,7 9. 6. 65,5 9. 6. 
Disyston- zur Hacke 5,8 9. 6. 59,3 9. 6. 
Saelhuysen 1959 
Kontrolle 288,5 30. 6. 102,2 5. 6. 
Disyston zur Saat 29,8 30. 6. 16,0 5. 6. 
Disyston zur Hacke 26,7 30. 6. 29,3 5. 6. 
Saelhuysen 1961 
Kontrolle 58,3 21. 6. 3,5 21. 6. 
Disyston zur Saat 15.4 4. 7. 3,0 21. 6. 
Disyston zur Hacke 11,3 4. 7. 0,4 21. 6. 
Lützerath 1961 
Kontrolle 327,8 26. 6. 88,0 26. 6. 
Disyston zur Saat 46,9 3. 7. 7.4 26. 6. 
Disyston zur Hacke 31,9 3. 7. 5,4 26. 6. 
späte Gabe Ende April/Anfang Mai gestreut, als sich die 
Trockenheit dieses Monats bereits abzuzeichnen be-
gann, während im Mai 1961 nach einem sehr nassen 
April normale Niederschläge registriert wurden. Die auf 
sandigen Lehmböden angelegten Versuche 2 und•3 rea-
gierten auf die Disystongabe Anfang Mai relativ besser 
als der auf tonigem Untergrund durchgeführte Versuch 
Nr. 1. Daraus ist abzuleiten, daß zumindest unter Trok-
kenbedingungen auch die Bodenart für den Erfolg einer 
im top-dressing-Verfahren ausgebrachten Disystongabe 
mitbestimmend sein dürfte. 
Es wäre verfrüht, auf Grund dieser Erfahrungen 
grundsätzlich die Meinung zu vertreten, das Aufstreuen 
von Disyston-Granulat auf die Reihen sei wegen seiner 
größeren Abhängigkeit von der Witterung im Erfolg 
unsicherer als die Gabe zur Saat, weil extreme Trocken-
heit im Mai, wie 1959, nur selten vorkommt. Man sollte 
aber in den weiteren Versuchen diesen Faktor nicht-un-
berücksichtigt lassen, zumal der Vorteil des Präparates 
mit seiner langen Dauerwirkung nur dann ausgenutzt 
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würde, wenn auch die in manchen Jahren verhältnis-
mäßig früh schädigenden Maden der Rübenfliege mit er-
faßt werden könnten. 
. Uber das Auftreten der Vergilbungskrankheit liegen 
eingehende Untersuchungen nur aus dem Jahre 1961 
vor, weil entsprechende Beobachtungen wegen der gro,--
ßen Sommertrockenheit 1959 nicht möglich waren. Im ' 
Jahre 1961 hat die Gabe zur Hacke nach der Zahlkran-
ker Pflanzen und ihrer Symptomstärke, insbesondere im 
stärker verseuchten Versuch Lützerath - entsprechend 
den Blattlauszahlen -, besser abgeschnitten als die 
Gabe zur Saat (Tab. 4). 
Tabelle 4 
Zahl und durchschnittliche Symptomstärke 2) 
vergilbungskranker Zuckerrüben 
in den Versuchen Saelhuysen und Lützerath 1961 
durchschnittliche 
Symptomstärke 
0/o kranke Pflanzen kranker Pflanzen 
~ ~ . ~ . ~ ~ . ~ . 
Versuch Datum 0 0~ 0 lO 0 0 "<I'. 0 lO ........ ..... 
.... lO .... . ... 
"'CO ... <ll CO ~ >,N p-,.-< ~ >, .... p-,.-< 
0 
-~ s '~ s 0 -~ s -~ s ::.:: Cl <d Cl <d ::.:: Cl <d Cl <d 
Saelhuysen 11. 8. 7,1 3,6 2,2 1,9 1,3 1,5 
12. 9. 10,5 3,7 2,4 2,2 1,8 1,6 
27. 9. 5,4 2,4 3,5 2,2 2,4 1,7 
Lützerath 3. 8. 17,2 8,6 1,7 2,6 1,7 1,5 
25. 8. 25,4 17,5 9,6 2,9 2,0 1,5 
26. 9. 31,8 18,5 10,6 2,8 2,5 2,2 
Alle Versuche wurden wie früher von Hand gerodet 
und vom Laboratoriumszug des Institutes für Zucker-
rübenforschung in Göttingen auf Rübengewicht, Zucker-
gehalt, Trockensubstanz,_ lösliche Asche und schädlichen 
Stickstoff untersucht 3). Die Ergebnisse der Versuche des 
Jahres 1959 wurden zusammengefaßt und die Mittel-
werte berechnet (Tab. 5). Sie zeigten infolge des trok-
kenen Sommers recht niedrige Durchschnittserträge und 
fast gar keine Auswirkun.gen der guten insektiziden 
Eigenschaften des Disystons. Im Jahre 1961 hat ent-
2) O = keine, bis 5 = sehr starke Symptome 
3) Für die Unterstützung der Arbeiten danke ich Herrn 
Prof. Dr. H. Lüde c k e, Göttingen. 
sprechend den Blattlaus- und Krankheitsbeobachtungen 
die Disystongabe Anfang Mai bei starken Saugschäden 
in Lützerath besser abgeschnitten. Der Zuckerertrag die-
ses Versuchsgliedes ist gegenüber der Kontrolle sehr 
gut (P < 0,1 °/o) und gegenüber der Gabe zur Saat aus-
reichend gesichert (P < 50/o). Dieses gute Ergebnis er-
klärt sich aus den erheblichen Saugschäden und dem 
Virusbefall in einer Zeit intensivsten Wachstums, die zu 
einem Wachstumsvorsprung der behandelten Parzellen 
führten, der bis zur Ernte am 6. 10. noch nicht vermin-
dert werden konnte. Im Versuch Saelhuysen mit gerin-
gem Blattlaus- und Virusbefall waren Unterschiede in 
den Erträgen der beiden Versuchsglieder nicht festzu-
stellen und die Mehrerträge gegenüber der Kontrolle 
nicht signifikant. 
Zusammenfassung 
In den Jahren 1959 und 1961 wurden Vergleichsver-
suche mit Disyston-Granulat 20 kg/ha durchgeführt, ge-
geben entweder zur Zeit der Saat oder Ende April/ An-
fang Mai auf die aufgelaufenen Reihen. 
Dabei zeigte sich, daß im Trockenjahr 1959 die Rüben-
fliege und in einem Versuch auch die Gradation der 
Blattlausarten Myzodes persicae und Doralis fabae 
durch die Gabe zur Saat besser erfaßt wurden, während 
in anderen keine wesentlichen Unterschiede zwischen 
den beiden Behandlungsarten zu verzeichnen waren. 
Im feuchteren Jahr 1961 mit späterer Blattlausgra-
dation wirkte die späte Gabe besser als die zur Saat. Die 
Vergilbungskrankheit trat nach später Anwendung 
schwächer auf, und die Erträge wurden günstiger beein-
flußt. 
Der Erfolg einer Anfang Mai auf die jungen Rüben 
aufgestreuten Disystongabe wird somit von den Witte-
rungsbedingungen und den Bodenverhältnissen beein-
flußt. 
Summary 
In 1959 and 1961 trials were made with disyston-granulate 
20 kg/ha, given either by seed-time or during the first days of 
May on the germinated rows. In the very dry year 1959 the 
beet-fly (Pegomyia hyoscyami) and in one trial Myzodes per-
sicae and Doralis fabae were controlled better by seed treat-
ment. In the other trials in aphid control no differences 
were found between the two methods. In the humid year 
1961 with many spring rainfalls and late attack of aphids top-
dressing of disyston gave better aphid and virus yellows 
Tabelle 5 
Erträge der Versuche 1959 und 1961 
Rüben dz/ha Zucker dz/ha schädl. N mg 
abs. rel. Pol. 0/o abs. rel. Asche 0/o auf 100 g Brei Blatt dz/ha 
1959 Mittelwert Versuche 1-3 
Ko. 307 100 16,8 51,4 100 0,65 59 336 
s. 316 103 16,4 51,8 101 0,68 62 346 
H. 311 101 16,8 51,8 101 0,64 60 342 
1961 Versuch 4 : Saelhuysen 
Ko. 558 100 13,3 74,4 100 0,74 25 538 
s. 596 107 13,3 79,2 106 0,76 29 500 
H. 561 101 14,0 78,3 105 0,72 24 576 
1961 Versuch 5: Lützerath 
Ko. 477 100 14,0 66,5 100 0,50 25 748 
s. 550 115 14,2 77,9 117 0,51 26 800 
H. 632 132 14,2 89,7 135 0,53 25 694 
Ko = Kontrolle1 S = Granulat zur Saat1 H = Granulat zur Hacke 
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control than seed treatment and the losses of the yield were 
more reduced. The success of top-dressing during the first 
days of May was influenced therefore by weather and soil 
conditions. 
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Eingegangen am 19. April 1962 
Erfahrungen mit der Blauschimmelkrankheit des Tabaks (Peronospora 
tabacina) in der Bundesrepublik Deutschland im Jahre 1961 
Nach Berichten von Pflanzenschutzämtern und eigenen Untersuchungen zusammengestellt von Heinz Kröber 
und Dietrich Maßfeller, Biologische Bundesanstalt, Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem* 
Die Blauschimmelkrankheit des Tabaks hatte bereits 
im Jahre 1960, also ein Jahr nach ihrem ersten Auftreten 
auf dem europäischen Kontinent, im deutschen Tabakbau 
außerordentlich große Schäden verursacht. Um derartige 
Verluste in Zukunft möglichst auszuschließen, wurden 
vom Deutschen Pflanzenschutzdienst in Zusammen-
arbeit mit den Tabakbauverbänden energische Gegen-
maßnahmen ergriffen. Diese Maßnahmen wurden in der 
Bundesrepublik Deutschland teils durch eine Verord-
nung (Verordnung zur Bekämpfung der Blauschimmel-
krankheit des Tabaks vom 23. 9. 1960; s. Amtl. Pfl.-
schutzbst. N. F. 14. 1960, 166-167) zur Pflicht gemacht, 
teils in Richtlinien festgelegt und durch eingehende 
Aufklärung den Tabakanbauern nahegebracht. Sie hat-
ten zum Ziel, die Uberwinterungsmöglichkeiten des 
Blauschimmelerregers weitgehend einzuschränken und 
Infektionen im Anzuchtbeet und auf dem Felde zu 
unterbinden. Zur Bekämpfung der Krankheit bestanden 
1961 in der Bundesrepublik Deutschland insofern gün-
stigere Voraussetzungen als vorher, als der Tabakan-
bau unter dem Eindruck der starken Ertragsausfälle des 
Jahres 1960 um 380/o (die Anbaufläche betrug im Jahre 
1960 6366 ha, im Jahre 1961 nur noch 3962 ha), die Zahl 
der Anbaubetriebe in der gleichen Zeit um 43 0/o zurück.-
gegangen war. Die Kultur war überdies häufig dort, wo 
Tabak nur im Nebenerwerb angebaut wurde (Feier-
abendbetriebe), aufgegeben worden. 
Wie zu erwarten war, trat die Blauschimmelkrankheit 
1961 auch in der Bundesrepublik Deutschland wieder 
auf. Der erste Befall wurde hier am 2. Mai, also bereits 
vier Wochen früher als im Jahre 1960, festgestellt, und 
zwar in einem beheizten Frühbeet im Kreise Lauenburg 
(Schleswig-Holstein) . Die Erde dieses Frühbeetes war, 
wie sofort angestellte Untersuchungen ergaben, noch 
mit Resten vorjähriger Tabakpflanzen durchsetzt. 
Höchstwahrscheinlich ist die Infektion von Oosporen 
ausgegangen; denn Infektionsquellen mit lebenden Ko-
nidien waren zu dem Zeitpunkt, als die Infektion in dem 
betreffenden Saatbeet stattgefunden haben mußte, 
selbst in weiterer Umgebung nicht festzustellen. (Die 
*) Unterlagen hatten zur Verfügung gestellt : die Bayerische 
Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, München; 
die Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart; die Pflanzen-
schutzämter Hannover, Ki_el, Mainz und Oldenburg. Dafür sei 
an dieser Stelle gedankt. 
nächsten bekannten Befallsherde, von denen Konidien 
hätten stammen können, lagen zu dieser Zeit in Mittel-
italien und Ungarn). Alle Tabakpflanzen der gesamten 
Frühbeetanlage, in welcher der Primärherd gefunden 
worden war, wurden sorgfältig vernichtet. Die Krank-
heit konnte dadurch in Schleswig-Holstein zunächst 
wieder ausgemerzt werden. In den anderen Tabakan-
baugebieten in Nordwest-, Südwest- und Süddeutsch-
land wurde der erste Befall gegen Mitte Juni in Feldbe-
ständen festgestellt. Er war bei der ersten Beobachtung 
z. T. noch auf wenige Quadratmeter begrenzt, in einigen 
Fällen auch bereits über ganze Tabakfelder ausgebrei-
tet. Auch diese Erstherde, wie z. B. in den Kreisen 
Vechta i. 0., Germersheim/Pfalz, Buchen/Nordbaden, 
Lahr/Südbaden und Schwabach/Mittelfranken, mußten 
überwiegend auf Infektionen im Anzuchtbeet zurück-
geführt werden. Dort waren bei näherer Untersuchung 
regelmäßig noch kranke Setzlinge zu finden. Als 
Zeitpunkt für die Primärinfektionen dürfte in diesen 
Fällen die zweite Aprilhälfte in Frage kommen, wobei 
· die Krankheit hi.er ebenfalls sehr wahrscheinlich von 
Oosporen, die sich in ungenügend entseuchter Anzucht-
erde befanden, ausgegangen ist. 
Auch einige dieser Erstherde auf dem Felde wurden 
unverzüglich vernichtet. · Trotzdem . breitete sich die 
Krankheit in verschiedenen Fällen weiter aus. Zunächst 
wurden Tabakbestände in der näheren Umgebung be-
fallen, so daß eine direkte Beziehung zu den Erstherden 
ersichtlich war. Später, etwa ab Ende Juni, entstanden . 
Herde sporadisch auch in weiterer Entfernung, z. T. in-
mitten bisher unbefallener Bezirke. Sie waren offen-
sichtlich ebenfalls sekundär durch Konidien hervor-
gerufen worden, die von den inzwischen v.ergrößerten 
Erstherden oder aus stärker befallenen Gebieten des 
Auslandes zugeflogen waren. Erst im Juli zeigte sich die 
Krankheit auch in Schleswig-Holstein wieder. Im 
August war der Blauschimmel über ganz Deutschland 
verbreitet und selbst in den isolierter gelegenen Tabak-
anbaugebieten von Unter- und Oberfranken, Nordrhein-
Westfalen und Niedersachsen vorhanden. Dabei wurden 
alle Tabaksorten befallen. 
Die Krankheit griff während der Tabakanbausaison 
1961 im allgemeinen in Gebieten mit weit auseinander-
liegenden Tabakbeständen nur langsam um sich. In 
Oldenburg z. B. bl,ieb der Befall bis Anfang August auf 
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